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©ad als eine gebet ober einen SJtaien auf bem

©ut!"
23on-atmen iieuten ïjeigt es mttteibig, fie gaben

„megr i?inbet als 23rot..ebenfo mitleibig
fagt man aber bon teidjen, febod) finbertofen Heu-

ten, fie gaben „megr 33rot als j?inbet". 93tot gilt
afô ©innbilb bet Stagrung überhaupt, ate ©inn-
bitb beS 23eftegenS im täglichen Heben. Sltan fagt
„fein S3tot betbienen" obet „fein 23rot mit anbetn

teilen". 23on einem SDtenfdjen, bet fel)t ftteng
arbeiten mug, nidjt julegt bom 23auern, geigt
eS: „©et toeig, tooger baS 23rot lommt!" SInbete

Sftenfdjen gaben es beffer, fie tonnen „ung'fotgete
23rot" effen. gaulen bleuten fagt man: „21m

Scgatten figen bringt fein 23rot!"
©S geigt, nacg bem burigfignittlicgen 23rotber-

braudj tonne man auf ben ©tanb eines 23olfeS

fcgtiegen. ©etoig! SXlod) megt aber ettennt man
ben ©garafter eines 23olfeS nacg feinet ©in-
ftellung sum 23rot. ©ie 23erner fagen, guten
SJtenfdjen müffe man nocg megt ©otge tragen
ate bem 23rot. ©ie ©panier gaben baS fdjöne
SBort: „©et unb ber ift ein guter SJtenfdj...
,unb verdadero pedazo de pan' ein redjteS

©tücf 23tot!" güt ben 23auern unb aucg nod) für
bie meiften tooglgefinnten ©täbter gibt es feine

grögere Untat ate bie, mit bem SSrot liebertidj
umjugegen. SJtan berftegt bie SRutter, toeldje eS

nidjt leiben tann, tbenn baS 23tot fo gerunterge-
fabelt toirb, bag eS naigget auSfiegt „toie bon ben

Käufen angefteffen". Sftan begreift ben 23auern,
ber mit bem ginger bebädjtig jeben 23rofamen

bom Stfdj nimmt... er toeig bie grücgte feiner

eigenen 2Irbeit toogl 3U fdjägen! SJtan beobachte

einmal SJlutter, Socgter ober SJtagb, toenn fie

nad) bem ©ffen ben Sifdj abräumen! 2BaS tun fie
mit ben 23roSmen unb 23röSmeli! SQßiffen fie, bag

nidjtd bergeubet toerben barf? ©offentlidj...
benn nidjt umfonft fagt bas ©prldjioort „©S

23tßSmeli, too uf em 23obe Igt, lueget nön fötal
ume, ob's niemert toell uflefe!"

©odj galt!... 2ßo ift bie SJtutter? ©ie ftegt bor
bem 23adofen. ©ttoa jtoei ©tunben finb borbei,
unb bie 23rote tonnen gerauSge3ogen toerben.

2Bägrenb bie Stutter mit einer naffen 23örfte bie

Äaibe abtoäfdjt unb 3U @lan3 bringt, fagt fie

ftraglenb: „Söter gänb göcgS 23rot! ©S gät fegtet
ber Öfe-n-abglupft!" 3Jt. 6$

Die Frucht

Sange gaft bu mit bem fdjtoerert

©aupt im SBinbe bieg getniegi,

©laffed ©olb ber nollen îlegren,

©ad fidg geut jur ©arbe fügt.

©aft bu nidjt auf gartem Canbe

©ft bein gerbed £od beklagt?

©aft bu nidjt im Sonnenbranbe

Um bie künftige gruegt gesagt?

©ocg oorüber 30g ber Städjte

3Bie ber Tage bange glucgt:
Unb gereift ift bocg bie redgte

Segendreicge, milbe grudgt. Hermann Kletke

Welches Brot essen die Völker?
©ad 23rot ift unfer toidjtigfteS StagrungSmit-

tel, aber nidjt alle Sßölfer ber ©rbe tennen baS

23rot in unferer gorm. Itlima unb 23obenbefcgaf-

fengeit berginbern oft ben 2Inbau beS 23rotgetrei-
beS, unb man fag fidj genötigt, ettoaS anbereS 3U

finben, toaS man unter bem 23egriff beS S5roteS

3ufammenfagt.

3m gogen Sterben, 311m 23eifptel bei ben fiap-
pen, ©amojeben unb gafuten, bort too ben grog-
ten Seil beS gagteS tauge ©cgneeftürme toegen,

tann toeber 2Dei3en nocg Stoggen gebeigen. Stur

filberglän3enbe gledjten fleben an bem grauen
gelSgeftetn ober ringen fidj an gefdjügten ©teilen
unter ber ©cgneebede and SageSlidjt. ©iefeS 3S-
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Sack als eine Feder oder einen Maien auf dem

Hut!"
Von-armen Leuten heißt es mitleidig, sie haben

„mehr Kinder als Brot...", ebenso mitleidig
sagt man aber von reichen, jedoch kinderlosen Leu-
ten, sie haben „mehr Brot als Kinder". Brot gilt
als Sinnbild der Nahrung überhaupt, als Sinn-
bild des Bestehens im täglichen Leben. Man sagt

„sein Brot verdienen" oder „sein Brot mit andern

teilen". Von einem Menschen, der sehr streng

arbeiten muß, nicht zuletzt vom Bauern, heißt
es: „Der weiß, woher das Brot kommt!" Andere

Menschen haben es besser, sie können „ung'sorgets
Brot" essen. Faulen Leuten sagt man: „Am
Schatten sitzen bringt kein Brot!"

Es heißt, nach dem durchschnittlichen Brotver-
brauch könne man auf den Stand eines Volkes

schließen. Gewiß! Noch mehr aber erkennt man
den Charakter eines Volkes nach seiner Ein-
stellung zum Brot. Die Berner sagen, guten
Menschen müsse man noch mehr Sorge tragen
als dem Brot. Die Spanier haben das schöne

Wort: „Der und der ist ein guter Mensch...
,und vsiUackero psàuM cls pair' ein rechtes

Stück Brot!" Für den Bauern und auch noch für
die meisten wohlgesinnten Städter gibt es keine

größere Untat als die, mit dem Brot liederlich

umzugehen. Man versteht die Mutter, welche es

nicht leiden kann, wenn das Brot so herunterge-
säbelt wird, daß es nachher aussieht „wie von den

Mäusen angefressen". Man begreift den Bauern,
der mit dem Finger bedächtig jeden Brosamen
vom Tisch nimmt... er weiß die Früchte seiner

eigenen Arbeit Wohl zu schätzen! Man beobachte

einmal Mutter, Tochter oder Magd, wenn sie

nach dem Essen den Tisch abräumen! Was tun sie

mit den Brosmen und Brösmeli! Wissen sie, daß

nichts vergeudet werden darf? Hoffentlich
denn nicht umsonst sagt das Sprichwort „Es
Brösmeli, wo us em Bode lht, lueget nün Mal
ume, ob's niemert well uflese!"

Doch halt!... Wo ist die Mutter? Sie steht vor
dem Backofen. Etwa zwei Stunden sind vorbei,
und die Brote können herausgezogen werden.

Während die Mutter mit einer nassen Bürste die

Laibe abwäscht und zu Glanz bringt, sagt sie

strahlend: „Mer händ höchs Brot! Es hät schier

der Ofe-n-abglupft!" M. Sch

vie druckt

Lange hast du mit dem schweren

Haupt im Winde dich gewiegt,

Blasses Gold der vollen Aehren,

Das sich heut zur Garbe fügt.

Hast du nicht auf hartem Lande

Gft dein herbes Los belllagt?

Hast du nicht im Sonnenbrände

Um die llünftige Frucht gezagt?

Doch vorüber zog der Nächte

Wie der Tage bange Flucht:
Und gereift ist doch die rechte

Segensreiche, milde Frucht. Hsrwàiii! lilàs

V^elàes Lrot essen à Völker?
Das Brot ist unser wichtigstes Nahrungsmit-

tel, aber nicht alle Völker der Erde kennen das

Brot in unserer Form. Klima und Bodenbeschaf-

fenheit verhindern oft den Anbau des Vrotgetrei-
des, und man sah sich genötigt, etwas anderes zu

finden, was man unter dem Begriff des Brotes
zusammenfaßt.

Im hohen Norden, zum Beispiel bei den Lap-
pen, Samojeden und Jakuten, dort wo den größ-
ten Teil des Jahres rauhe Schneestürme wehen,
kann weder Weizen noch Roggen gedeihen. Nur
silberglänzende Flechten kleben an dem grauen
Felsgestein oder ringen sich an geschützten Stellen
unter der Schneedecke ans Tageslicht. Dieses Is-

18«



länbifcfje SJtoog in mannigfaltiger gubereitung
muß jenen armen Staturbollem unfer täglidjeg
93rot erfeßen.

Stodj toeiter nach Horben hinauf, in ben etoi-

gen ©iggefilben ber ©gftmog, fennt man audj
biefe ißflangenfoft alg 23rot nidjt mehr. Sin beffen
©teile tritt ber bauernbe ©enuß beffen, toag bie

îiefe beg SJteereg Birgt: ber güfdj. ©ort aber, too

bie ïropenfonne ihre glüljenbe ftraft auf bie ©rbe

nieberfenbet, too eine toarmfeucljte Sltmofpljäre
3U Soben fcfjlägt, ihn burdjbringt unb befruchtet,
bietet bie Statur in unerfdjßpflidjem SJtaße iljre
@aben. 3n Slfrifa, in STtittelamerifa unb neuer-
bingg audj in gentralamerifa, ift eg borsuggtoeife
eine ffrudjt, bie bag täglidje 93rot erfeßt. ©g ift
bie Sanane. 3fjr fßftlidjer ©efdjmacf, ber Ijolje
Stäljrtoert unb bie Pielfeitige Sertoenbbarfeit
ïjaben fie 3U einem unentbehrlichen Äebenömittel
ber ©ingeborenen gemalt.

3n Kamerun getoinnen bie ©ingeborenen aug

biefen gMd)ten bag fogenannte Sananenbrot,
bag fet)r gefunb unb nahrïjaft ift.

©en ©afenbetooljnern Storbafrifag unb oft-
toärtg biê sur @ren3e ißerfieng ift eine anbere

gfrudjt 3um täglidjen 93rot getoorben. ©g ift bie

©attel. 2)tandje arabifdje Stämme bauen 3toar

©etreibe an, aber bag 23rot fpielt bei ihnen nodj

lange nidjt jene Stolle toie in ©uropa. 3m Sftittel-
punft ber ©rnäljrung fteljt bie ©attel, bie getrocf-
net audj alg Steifefoft auf bie Sßüften- unb Harn-
toanensüge mitgenommen toirb.

Stnberen îropenbetooljnern, namentlidj benen

ber Sübfeeinfeln, erfeßt bie Jtofogpalme unb

Sagopalme bag täglidje 23rot. 3m malaifdjen
SIrdjipel bereiten bie ©ingeborenen aug bem SJtarl
beg Sagog bag fogenannte Sagobrot; getrocfnet

hält eg fidj jahrelang, ©in etnjelner Saum lie-
fert ettoa 1800 Srote, bie fedjö gentner toiegen
unb einen SOtenfdjen ein gan3eg galjr lang er-
näljren tonnen.

©en meiften SIfiaten ber heißen gone jeboclj ift
ber Steig bag toicfjtigfte Staljrunggmittel. SJtitlio-
nen PonSJtenfdjen bilbet er bag täglidje Srot, unb
eine Sltißernte Perurfacfjt fdjtoerfte irjungergnot.
23on allen ©etreibearten enthält ber Steig bag

meifte Stärtemehl, nämlidj 80—90 ißro3ent. ©en
hohen SBert biefer Frucht ertennenb, Perfudjte
man in Perfdjiebenen ßänbern ber toarmen gone
ben Steiganbau 3U betreiben, toag audj in ben

SOtittelmeerlänbern gelang, ©ie Steigtultur fpielt
heute bort eine Ijerborragenbe Stolle.

Sr. <p.

Verhinderte Nachricht
©g h^'tfdjte angenehme ©ämmerung in bem

Keinen Staum, in toeld)em f^rau Olga fidj 3um
Srieffchreiben niebergelaffen hatte. Stur gerabe
ba, too ber 3iertidje Sdjreibtifcl) ftanb, fiel burdj
bag toeit offene g'enfter bag milbe Äidjt beg

^erbfttageg herein, gitternbe Strahlen fpielten
auf bem noch toeißen Sriefbogen unb Ijufdjten
bon ba in bag bon leidjten Silberfäben burch-

3ogene #aar ber f^rau.

Sie hielt bie gfeber in ber ifjanb unb bticfte

auf bag papier, bag fo einlabenb bor ihr lag; fie

feßte hie unb ba bie Spiße ber ffeber an unb toidj
untoilltürlidj toieber 3urüct, toie in halbem ©r-
fdjrecfen, fie mochte mit bem erften SBort, bag fie

nieberfdjreiben toürbe, ettoag Llntoiberbringlidjeg
3erftoren. „©efdjriebeneg SBort befteht", ging ihr
burdj ben itopf. 3a, toie feltfam, baß münbliche

Serbinbung fo leidjt unb unbefdjtoert bleibt,

toährenb fie 3um gtoang toerben tann, toenn ihr
burdj bag „Sdjtoars auf SDeiß" ©etoidjt gegeben

toirb.

Sollte fie eg nun toirflidj tun, nadjbem fie fid)
fo lange babor gefdjeut hatte? Stad)bem fie fo

lange ben fdjßnen guftanb beg ilnauggefprodjenen
hatte genießen bürfen? SBarum eigentlidj toollte

fie biefem ein ©nbe feßen? ©g beftanb leine

Pflicht ba3u. Unb bodj, feit einiger geit ließ eg

ihr feine Stühe mehr. Sie toußte genau feit toann:
feit ihre Sodjter aug bem Sluglanb Ijeimgefehrt
toar. ©bit!) toar nodj ein Itinb, ein froheg, unbe-

fdjtoerteg, bag aüeg, toag bie SOtutter tat, alg

rid)tig unb unumftßßtidj hinnahm; aber auf ein-
mal hatte boch gitau £>lga bie unbeftimmte ©mp-
finbung, eg fei ettoag nidjt mehr gan3 flar in
ber feelifdjen Serfaffung iljreg Xßdjterdjeng. 2Bo-

her bie fnum merflidje Serftimmung fommen
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ländische Moos in mannigfaltiger Zubereitung
muß jenen armen Naturvölkern unser tägliches
Brot ersetzen.

Noch weiter nach Norden hinauf/ in den ewi-
gen Eisgefilden der Eskimos, kennt man auch

diese Pflanzenkost als Brot nicht mehr. An dessen

Stelle tritt der dauernde Genuß dessen, was die

Tiefe des Meeres birgt: der Fisch. Dort aber, wo
die Tropensonne ihre glühende Kraft auf die Erde

niedersendet, wo eine warmfeuchte Atmosphäre
zu Boden schlägt, ihn durchdringt und befruchtet,
bietet die Natur in unerschöpflichem Maße ihre
Gaben. In Afrika, in Mittelamerika und neuer^

dings auch in gentralamerika, ist es vorzugsweise
eine Frucht, die das tägliche Brot ersetzt. Es ist
die Banane. Ihr köstlicher Geschmack, der hohe

Nährwert und die vielseitige Verwendbarkeit
haben sie zu einem unentbehrlichen Lebensmittel
der Eingeborenen gemacht.

In Kamerun gewinnen die Eingeborenen aus
diesen Früchten das sogenannte Bananenbrot,
das sehr gesund und nahrhaft ist.

Den Oasenbewohnern Nordafrikas und oft-
wärts bis zur Grenze Persiens ist eine andere

Frucht zum täglichen Brot geworden. Es ist die

Dattel. Manche arabische Stämme bauen zwar

Getreide an, aber das Brot spielt bei ihnen noch

lange nicht jene Nolle wie in Europa. Im Mittel-
punkt der Ernährung steht die Dattel, die getrock-

net auch als Neisekost auf die Wüsten- und Kara-
wanenzüge mitgenommen wird.

Anderen Tropenbewohnern, namentlich denen

der Südseeinseln, ersetzt die Kokospalme und

Sagopalme das tägliche Brot. Im malaischen

Archipel bereiten die Eingeborenen aus dem Mark
des Sagos das sogenannte Sagobrot: getrocknet

hält es sich jahrelang. Ein einzelner Baum lie-
fert etwa 1800 Brote, die sechs Zentner wiegen
und einen Menschen ein ganzes Jahr lang er-
nähren können.

Den meisten Asiaten der heißen Zone jedoch ist
der Neis das wichtigste Nahrungsmittel. Millio-
nen von Menschen bildet er das tägliche Brot, und
eine Mißernte verursacht schwerste Hungersnot.
Von allen Getreidearten enthält der Neis das

meiste Stärkemehl, nämlich 8V—90 Prozent. Den
hohen Wert dieser Frucht erkennend, versuchte

man in verschiedenen Ländern der warmen Zone
den Reisanbau zu betreiben, was auch in den

Mittelmeerländern gelang. Die Neiskultur spielt
heute dort eine hervorragende Nolle.

Dr. P.

Verhinderte Vtielirieht
Es herrschte angenehme Dämmerung in dem

kleinen Raum, in welchem Frau Olga sich zum
Briefschreiben niedergelassen hatte. Nur gerade
da, wo der zierliche Schreibtisch stand, fiel durch
das weit offene Fenster das milde Licht des

Herbsttages herein. Zitternde Strahlen spielten

auf dem noch Weißen Briefbogen und huschten

von da in das von leichten Silberfäden durch-

zogene Haar der Frau.
Sie hielt die Feder in der Hand und blickte

auf das Papier, das so einladend vor ihr lag: sie

setzte hie und da die Spitze der Feder an und wich

unwillkürlich wieder zurück, wie in halbem Er-
schrecken, sie möchte mit dem ersten Wort, das sie

niederschreiben würde, etwas Unwiderbringliches
zerstören. „Geschriebenes Wort besteht", ging ihr
durch den Kopf. Ja, wie seltsam, daß mündliche

Verbindung so leicht und unbeschwert bleibt,

während sie zum Zwang werden kann, wenn ihr
durch das „Schwarz auf Weiß" Gewicht gegeben

wird.

Sollte sie es nun wirklich tun, nachdem sie sich

so lange davor gescheut hatte? Nachdem sie so

lange den schönen Zustand des Unausgesprochenen

hatte genießen dürfen? Warum eigentlich wollte
sie diesem ein Ende setzen? Es bestand keine

Pflicht dazu. Und doch, seit einiger Zeit ließ es

ihr keine Nuhe mehr. Sie wußte genau seit wann:
seit ihre Tochter aus dem Ausland heimgekehrt
war. Edith war noch ein Kind, ein frohes, unbe-

schwertes, das alles, was die Mutter tat, als
richtig und unumstößlich hinnahm: aber auf ein-
mal hatte doch Frau Olga die unbestimmte Emp-
findung, es sei etwas nicht mehr ganz klar in
der seelischen Verfassung ihres Töchterchens. Wo-
her die kaum merkliche Verstimmung kommen
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